
 

Themenblatt  
Zwischenfruchtanbau lohnt sich gleich 
mehrfach 

Es gibt viele gute Gründe, warum es sich lohnt Zwis chenfrüchte anzubauen. Neben 
der N-Bindung des Bodens wird dadurch beispielsweis e die Struktur und die biolo-
gische Aktivität des Bodens und die Mineralisierung  verbessert. Das Themenblatt 
gibt Tipps zu Saatverfahren, der Einbindung in die Fruchtfolge und wirft einen Blick 
auf die Kosten  

Zwischenfruchtanbau ist in viehlosen und viehschwachen Betrieben neben dem Anbau von Legu-
minosen als Hauptfrucht eine wichtige Möglichkeit, die Bodenfruchtbarkeit zu verbessern. Die 
Mehrerträge, z.B. in Kartoffeln können durch den Anbau von Zwischenfrüchten bis zu 14 Prozent 
betragen. Die Liste der Vorteile der Zwischenfrüchte ist lang. Die wichtigsten Vorteile sind: 

·  N-Bindung durch Leguminosen 

·  Nährstoffaufschluss aus verschiedenen Schichten  
des Bodens, z.B. Phosphor, Spurennährstoffe 

·  Strukturverbesserung des Bodens 

·  Verbesserung der biologischen Aktivität 
des Bodens 

·  Verbesserung der Mineralisierung 

·  Beschattung und Erosionsschutz: Selbst 
ein geringer Bedeckungsgrad führt schon 
zu einem deutlichen Erosionsschutz. 

·  Minimierung der Auswaschungsverluste 

·  Unkrautunterdrückung 

·  Auflockerung der Fruchtfolge 

·  Humusverbesserung  

·  Ertragssteigerung der Nachfrüchte  

·  Förderung von Insekten und Bienen 

Die Lupine (hier ein Keimling beim Abwerfen der Sa-
menschale) mit ihrer kräftigen Pfahlwurzel ist gut ge-
eignet für trockene Standorte mit niedrigem pH-Wert.  
(© www.oekolandbau.de, Bild: Thomas Stephan) 
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Verhältnis von Kohlenstoff zu Stickstoff maßgeblich  

Durch die Zwischenfrucht können nennenswerte Menge an Stickstoff gebunden werden. Ein legu-
minosenreiches Gemenge in der Stoppelsaat sollte durchschnittlich 40 kg N fixieren, eine schon im 
Frühjahr ins Getreide gesäte Kleeuntersaat etwas mehr. Daneben ist zu berücksichtigen, dass der 
Bewuchs die Stickstoffverluste durch Auswaschung deutlich reduziert. Für die Geschwindigkeit der 
Umsetzung des Stickstoffs, der in der Pflanzenmasse gebunden ist, ist das Kohlenstoff/Stickstoff-
Verhältnis maßgeblich. Je älter und abgereifter die Zwischenfrucht ist, desto weiter ist das C/N-
Verhältnis und desto langsamer erfolgt die N-Mineralisierung. Leguminosen haben ein engeres 
C/N-Verhältnis als Kreuzblütler und Gräser. Buchweizen altert sehr schnell und hat damit ein wei-
tes C/N-Verhältnis. Die Geschwindigkeit der N-Mineralisierung hängt neben der Art und dem Alter 
auch vom Grad der Zerkleinerung beim Mulchen ab. Zwischenfrüchte auf leichten, auswaschungs-
gefährdeten Böden sollten generell erst spät im Jahr oder im Frühjahr umgebrochen werden.  

 

Betriebe in Trockengebieten 

Auch Betriebe in Trockengebieten sollten den Anbau von Zwischenfrüchten nicht vernachlässigen. 
Der Wasserverlust auf Flächen mit Zwischenfrüchten ist nicht höher als auf Flächen mit Brache 
bzw. wird der Wasserentzug durch die Zwischenfrucht durch eine geringe Versickerung im Winter 
ausgeglichen. Wichtig sind hier die rechtzeitige Aussaat und die richtige Wahl der Arten. Buchwei-
zen und Sonnenblumen keimen auch unter trockenen Bedingungen schnell und sicher und bieten 
mit ihren großen Blättern den anderen Mischungspartnern Beschattung. 

 

Saatverfahren 

 

Untersaaten 
Wenn in der Fruchtfolge eine Winterung fol-
gen soll, ist die Untersaat von Weißklee, evtl. 
zusammen mit Gelbklee, Erdklee oder Serra-
della, in Getreide die Methode der Wahl. Stär-
ker hochwachsende Kleearten wie Rotklee 
sind nur für langsstrohige Deckfrüchte geeig-
net, die nicht überwachsen werden können. 
Die Kosten für die Ansaat sind 
vergleichsweise gering und die Aussaat ist 
unkompliziert. Es muss darauf geachtet 
werden, dass nicht zu spät ausgesät wird, 
damit die Konkurrenz der Deckfrucht und das 
Risiko der Trockenheit nicht zu groß sind. Auf 
den letzten Striegelgang muss in der Regel 
verzichtet werden. Ebenso muss auf die 
Stoppelbearbeitung im Sommer verzichtet 

werden, was nicht in allen Fällen sinnvoll ist. Untersaaten von Klee und/oder Gräsern können auch 
in Erbsen und Ackerbohnen erfolgen. In Kartoffeln können mit dem letzten Häufelgang Senf und 
Ölrettich zur Reduzierung von Spätverunkrautung und Stickstoffverlusten ausgebracht werden. 

Weißklee-Untersaat in Ackerbohnen 
(© Naturland, Bild Werner Vogt-Kaute) 
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Stoppelsaat 
Die Aussaat sollte möglich schnell nach der Ernte stattfinden, damit Wasserverluste vermieden 
werden und die Vegetationszeit verlängert werden kann. Während Leguminosen bis Anfang Au-
gust gesät werden müssen, können Kreuzblütler bis Mitte/Ende August gesät werden. Gerade bei 
teuren Saatgutmischungen ist es sinnvoll, sich Mühe bei der Bodenbearbeitung und Bestellung zu 
geben (siehe Unterpunkt „Blick in die Praxisforschung“, Diplomarbeit von Verena Mainer). 

 

Winterzwischenfrüchte 
Winterzwischenfrüchte sind Ansaaten, die über den Winter gar nicht oder nur teilweise abfrieren. 
Als Vorfrucht für spät gesäte Frühjahrssaaten wie Mais oder Hirse sind sie ideal. Die häufig ver-
wendete Winterwicke bietet die beste Stickstoffsammlung und Durchwurzelung, birgt aber bei Sa-
menbildung oder verzögerter Keimung die Gefahr des Durchwuchses in der Folgefrucht. 

 

Welche Arten eigen sich wofür? 

Tabelle 1: Arten für den Zwischenfruchtanbau, nach Kolbe 2004 verändert 

Art Saatzeit 

bis 

Saatstärke kg/ha 
in Reinsaat 

Bemerkungen 

Großkörnige Legu-
minosen 

   

Ackerbohne A August 200 – 300  Kräftige Pfahlwurzel, Dichtsaat 
möglich 

Grünfuttererbse A August 150 - 200 Büschelwurzel 

Lupinen A August 120 - 200 Kräftige Pfahlwurzel, trockene 
Standorte mit niedrigem pH 

Sommerwicke A/M August 90 - 120 Gute Büschelwurzel, gute N-
Leistung 

Platterbse A/M August 120 - 150 Zarte Pflanze, aber beste Wurzel-
leistung, auch für trockene Stand-
orte 

Winterwicken E September 80 - 120 Für Winterzwischenfrucht, beste 
Wurzel- und N-Leistung, nicht 
aussamen lassen 

Pannonische Winterwi-
cke 

E September 80 - 120 Winterzwischenfrucht für Tro-
ckengebiete 

Kleinkörnige Legu-
minosen 

   

Weißklee A Mai 4 - 8  Untersaat 

Gelbklee A Mai 8 – 10 Untersaat 

Erdklee A Mai 8 - 10 Untersaat 

Perserklee A/M August 20 Braucht Wärme und Feuchte 

Alexandrinerklee A/M August  30 - 35 Schnellwachsend 
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Serradella A/M August 30 - 50 Für leichte Böden, auch als Unter-
saat 

Nicht-Leguminosen    

Einj. oder Welsches 
Weidelgras 

A/M August 40 Feine Durchwurzelung 

Sonnenblume A/M August 25 -30 Trockene Standorte, Auflaufschutz 
der Partner 

Mungo A August 10 Schnelle Jugendentwicklung, si-
cher abfrierend, auch für trockene 
Standorte 

Leindotter A/M August 3 - 6 Schnelle Bodenbedeckung 

Phacelia A/M August 10 - 12 Bienenweide 

Buchweizen A/M August 70 - 90 Trockene Standorte, Auflaufschutz 
der Partner, nicht aussamen las-
sen 

Ölrettich A September 20 - 25 Pfahlwurzel, Sorten mit geringer 
Knollenbildung wählen, sonst Aus-
trieb 

Senf A September 20 Kleinere Pfahlwurzel 

Sommerraps M/E August 10 Geringerer Blattanteil 

Winterraps A September 10 Für Winterzwischenfrucht, kein 
Wiederaustrieb nach Schnitt 

Sommerrübsen M/E August 10 Geringerer Blattanteil 

Winterrübsen M September 10 Für Winterzwischenfrucht, Wie-
deraustrieb nach Schnitt 

Roggen E September 160 - 200 Gute N-Aufnahme, auch für Win-
terzwischenfrucht 

Hafer E August 120 - 150 Gute N-Aufnahme 

 

Einbindung in die Fruchtfolge 

Arten, die in der Hauptfruchtfolge vertreten 
sind, müssen in den Zwischenfruchtmischun-
Zwischenfruchtmischungen gemieden werden. 
Werden großkörnige Leguminosen als 
Hauptfrucht angebaut, so dürfen sie nicht in 
die Zwischenfruchtmischungen. Während vor 
Nicht-Leguminosen der Aspekt der Stickstoff-
sammlung durch die Zwischenfrucht einen 
wichtigen Aspekt darstellt, dient die 
Zwischenfrucht vor Leguminosen dazu, den 
Stickstoff wegzunehmen. Die Leguminosen 
müssen dann mehr Stickstoff selbst fixieren. 
Hier eignen sich nach neuen Untersuchungen 

Kleegras mit blühendem Inkarnatklee,  
(© www.oekolandbau.de, Bild Thomas Stephan) 
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besonders Schwarzhafer und Sommerroggen, aber auch Ölrettich, Senf, Sonneblumen und Buch-
weizen. In Fruchtfolgen mit Kartoffeln müssen Arten wie Senf, Phacelia, Rübsen und Raps ver-
mieden werden. Günstig sind dagegen Ölrettich und Lupinen wegen ihrer abwehrenden Wirkung 
gegen Nematoden. Grundsätzlich sollten Zwischenfrüchte aus verschiedenen Partnern bestehen, 
die sich ergänzen, z.B. im Wurzeltyp (siehe Tabelle 1). Die Basis einer Zwischenfruchtmischung 
für Sommergetreide bilden zur Stickstoffsammlung groß- oder auch nur kleinkörnige Leguminosen, 
die dann durch geringfügige Beimengung weiterer Arten, z.B. Buchweizen, Phacelia, Leindotter 
oder Ölrettich, „bunter“ wird.  

 

Kosten 

Um den Nutzen einer Zwischenfrucht zu bewerten, darf man nicht alleine den Mehrertrag der Fol-
gekultur betrachten, da die positiven Wirkungen komplexer und weitreichender sind. Während der 
Mehrertrag der Folgekultur leicht zu ermitteln ist, sind die Leistungen in geringerer Erosion oder 
Verminderung von Pflanzenkrankheiten nicht oder nur schwierig abzuschätzen. 

 

Tabelle 2: Kalkulationsbeispiel für ein Gemenge (Erbsen, Lupinen, Wicken, Sonnenblumen), Pflug und Drill-
saat, nach Kolbe 2004, verändert 

Saatgutkosten Kg / ha  € / ha 

Hülsenfruchgemenge 100  130 

Arbeitserledigung Zeitaufwand  Maschinenkosten Summe 

Maschinenkosten 

Pflügen mit Packer 

Drillsaat kombiniert 

Mulchen 

AK/ha 

1,6 

0,9 

0,5 

€ / ha 

46 

30 

14 

€ / ha 

 

 

90 

Personalkosten AK/ha 

 

3 

Lohnansatz  

€ / ha  

12 

€ / ha 

 

36 

Summe   256 
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Die Saatgutmischung 2, die Verena Mainer in ihrer 
Diplomarbeit verwendet zeigte sehr gute Ergebnis-
se (bestehend aus 9 kg Platterbsen, 5 kg Sommer-
wicken, 10 kg Winterwicken, 15 kg Buchweizen, 1 
kg Sonnenblumen, 1 kg Phacelia, 5 kg Alexandri-
nerklee, 4 kg Perserklee) 
(© Verena Mainer) 

Blick in die Praxisforschung 

Zwei Diplomarbeiten befassten sich mit Aspekten des Zwischenfruchtanbaus. 

 

Verena Mainer, Fachhochschule Weihenstephan, 2008 
Titel: Spross- und Wurzelleistung verschiedener Zwischenfruchtmischungen im ökologischen 
Landbau in Abhängigkeit unterschiedlicher Bodenbearbeitungs- und Säverfahren 

Verena Mainer verglich in ihrer Diplomarbeit 2 Bodenbearbeitungsverfahren, 2 Saatverfahren und 
6 Saatgutmischungen. Dies ergab 24 Großparzellen, die zweimal wiederholt wurden.  

Eckdaten des Versuchs 

Bodenbearbeitung: 7-Schar-Aufsattelpflug mit 20 cm Arbeitstiefe und Flügelschargrubber mit 10 
cm Arbeitstiefe 

Saat: Saatstriegel der Fa. Hatzenbichler mit 6 Meter Arbeitsbreite und Pneumatische Säkombinati-
on mit Kreiselgrubber 3 Meter Arbeitsbreite. 

Saatgutmischungen:  

·  Mischung 1: DSV Natur-Aktiv SZ2 100 kg / 
ha 
50 kg Grünfuttererbsen, 20 kg Som-
merwicken, 20 kg Ackerbohnen, 10 kg 
Lupinen 

·  Mischung 2: BSV SZF 3, 50 kg / ha 
9 kg Platterbsen, 5 kg Sommerwicken, 10 
kg Winterwicken, 15 kg Buchweizen, 1 kg 
Sonnenblumen, 1 kg Phacelia, 5 kg 
Alexandrinerklee, 4 kg Perserklee 

·  Mischung 3: Ohne Grünfuttererbsen, 80 kg / 
ha 
40 kg Sommerwicken, 30 kg Platterbsen, 6 
kg Alexandrinerklee, 2 kg Phacelia, 4 kg 
Perserklee 

·  Mischung 4: Nur Klee, 27 kg / ha 
15 kg Alexanderklee, 12 kg Perserklee 

·  Mischung 5: Einfache Mischung, 46 kg / ha 
40 kg Sommerwicken, 3 kg Senf, 3 kg Ölret-
tich 

·  Mischung 6: Hofmischung, 20 kg / ha 
8,4 kg Alexandrinerklee, 8,4 kg Ölrettich, 
3,2 kg Mungo 
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Abb. 1. Die Biomasse, gemessen in Trockenmasse in dt/ha bezogen auf die verschiedenen Bestellverfah-
ren. Auf Platz 1 liegt die Mischung 3 mit 49 TM ( 40 kg Sommerwicken, 30 kg Platterbsen, 6 kg Alexandri-
nerklee, 2 kg Phacelia, 4 kg Perserklee) 

 

Mischung 1 mit ausschließlich Grobleguminosen er-
reicht nicht den Spitzenplatz 
(© Verena Mainer) 

Mischung 5 und Mischung 6 der Diplomarbeit von Ve-
rena Mainer am 23. Oktober 2008 
(© Verana Mainer 
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Abb. 2.: Das Bodenberarbeitungsgerät zeigte im Gegensatz zum Säverfahren keinen Einfluss auf die Ent-
wicklung der Trockenmasse.  

Bei den Mischungen waren die Mischungen 1 bis 3 den Mischungen 4 bis 6 in Spross- und Wur-
zelmasse überlegen. Während die Wahl des Bodenbearbeitungsgerätes keinen Einfluss zeigt, hat-
te die Wahl des Säverfahrens einen großen Einfluss. Es zeigt sich, dass es sich lohnt, wenn man 
sich bei der Aussaat Mühe gibt. In den N-Erträgen lag die Mischung 1 vor 3, mit den Mischungen 5 
und 6 als Schlusslichter. Das C/N-Verhältnis lag zwischen 17 (Mischung 5) und 11 (Mischungen 1 
und 4). Damit lag die N-Fixierung zwischen 20 und 45 kg, mit der Mischung 1 an der Spitze und 
den Mischungen 3, 5 und 6 am Ende.  

 

Christoph Thoma, Fachhochschule Triesdorf, 2009 
Diplomarbeitstitel: „Vergleich ausgewählter Zwischenfruchtbestellverfahren im ökologischen Land-
bau unter besonderer Berücksichtigung von Feldaufgang, Sprossbiomasse, Stickstoffertrag und 
Bestellkosten.  

Christof Thoma verglich auf 28 
Großparzellen verschiedene 
Bodenbearbeitungs- und Saatverfahren. Die 
Mischung aus 13,5 kg Alexandrinerklee, 6,9 
kg Perserklee, 5,1 kg Buchweizen, 1,5 kg 
Phacelia, 1,5 Ölrettich und 1,5 kg Mungo 
blieb auf allen Parzellen gleich. Die Parzellen 
wurden vor der Aussaat zweimal, einmal 
oder nicht bearbeitet. Bei der 
Bodenbearbeitung kamen ein Gänse-
fußschargrubber, ein Flügelschargrubber, 
eine Dalbo Scheibenegge und der Ecomat 
Schälpflug zum Einsatz. Die Maschinen der 
Saatverfahren waren die Dalbo Maxiroll, der 
Kverneland Tineseeder und die Horsch 
Pronto. Erfasst wurden Feldaufgang, 
Sprossleistung, Zusammensetzung und N-

 

Verschiedene Säverfahren führen im Versuch zu Unter-
schieden im Feldaufgang (© Christof Thoma) 
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min-Werte. Das Saatverfahren beeinflusste die Leistung auf dem trockenen Standort in Unterfran-
ken mehr als die davor erfolgten Bodenbearbeitungen und zeigten den größten Risikofaktor Som-
mertrockenheit. Die Horsch Pronto Direktsämaschine lag mit und ohne vorheriger Bodenbearbei-
tung vor dem Sägrubber und der Walze mit Streuer. Trotz des nicht üppigen Bestandes aufgrund 
der zu späten Aussaat war die Zwischenfrucht in der Lage, den N-min-Wert um 39 kg N zu sen-
ken. 

 

Fazit 

Auch unter schwierigen Bedingungen sind Zwischenfrüchte ein wichtiger Teil der Fruchtfolgen von 
viehlosen oder vieharmen Betrieben, wenn sie rechtzeitig ausgesät werden können. Auch geringe 
Bedeckungsgrade haben schon relativ große Wirkungen. Die positiven Wirkungen der Zwischen-
früchte werden umso größer, je höher der Anteil von Hackkulturen und Getreide, je schlechter der 
Boden und je höher die Niederschläge sind.  
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